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ölunschi, Buchdrucker, Lug. — Inserate werden die Petitzeile mit 10 Rp. berechnet.

An der Wiege der konfeslinnsinsen Schule.
«Von Prof. Müller in Zug.)

«Fortsetzung.)

III.
Am Vorabende der Revolution hatte Frankreich dank der Thätigkeit der

religiösen Orden und Kongregationen ein außerordentlich blühendes mittleres
»nd höheres Schulwesen gehabt, so daß dasselbe einen Vergleich mit
dem heutigen Zustande wohl auszuhalten vermag. Bei einer Bevölkerung von

25 Millionen gab es 1789 nicht weniger als 562 Kollegien mit 72,747
Schülern, von denen 46,609 den Unterricht ganz oder teilweise gratis er-

hielten. Im Jahre 1886 gab es dagegen bei einer Bevölkerung von 36

Millionen nur 79,231 Schüler in den Lyceen und Kollegien, von denen

4,949 Stipendiaten waren. Füns Jahre später war die Bevölkerung auf
38 Millionen gestiegen: staatliche Lyceen und Kollegien gab es für das

männliche Geschlecht 344 mit 96,646 Schülern: dazu kamen noch 691 Pri-
vatinstitute mit 73,980 Schülern und 121 Anstalten für das weibliche Ge-

schlecht mit 9,128 Zöglingen.

Nicht schlimmer stand es am Ende des vorigen Jahrhunderts mit den

höhern Schulen.

Das Primarschulwesen') dagegen war der Verbesserung sehr bedürftig;
die Verhältnisse waren jedoch in den einzelnen Teilen des Reiches mannigfach

h Vergl. >lh. Schröder a. a. O. a. I. u. folg.
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verschieden. Im Jahre 1789 unterrichteten die Brüder der christlichen Liebe

etwa 35,000, d, h, etwa 1"/>. sämmtlicher Kinder des Landes im Alter von

6—14 Jahren, Die Lehrer aus dem Laienstande waren zwar zahlreich, aber

nicht genügend vorgebildet. Um die Überwachung nnd Leitung des Schul-

Wesens kümmerte sich der Staat zu wenig; beinahe alles war den Organen

der Kirche und der Willkür der Gemeinde» überlassen. Hier wäre es in der

That am Platze gewesen, daß der Staat eingeschritten und Hand in Hand

mit der Kirche und mit den Gemeinden vorgegangen wäre; darin, daß er es

nicht that, lag der größte Fehler, Um so energischer schritt die Revolution

ein — aber nicht positiv heilend und aufbauend, sondern zerstörend.

Das ganze blühende höhere und mittlere und das ganze,
der Verbesserung ebenso fähige wie bedürftige niedere Schulwesen
vernichtete die Revolution mit unerhörtem Parteifanatisinns
Schlag ans Schlag! in Zeit von vier Jahren war das barbarische Zer-

störnngswerk vollendet.

Die Reformentwürfe schössen freilich wie Pilze aus dem Boden i ein

radikalerer drängte den andern. Zuerst erschien Talleyrand auf dem Plan,

In seinem amtlichen Berichte an die konstituierende Versammlung vom 10,

und I I, September 1790 fußte er zwar ganz auf den Prinzipien der Frei-

heit und Gleichheit, überlieferte das ganze Schulwesen ausschließlich der Staats-

gewalt und hielt die Erklärung der Menscheurechte für den Katechismus der

Jugend, wollte aber immerhin noch die Grundlehren der Religion und Moral
in seinen Lehrplan aufgenommen und die Unterrichtsfrciheit aufrecht erhalten

wissen. Am Widerstande von Links scheiterte der Entwurf,
Der radikale Girondist Eondorcet folgte. Er strich die religiöse und

politische Erziehung vom Lehrplan und überließ die erstere der Familie und

der Kirche, die letztere der Familie. Vom Traume eines endlosen Fortschrittes

beseelt, hielt er übrigens seine Vorschläge selbst nicht für dauerhaft. Sie

scheiterten ebenfalls am Widerstande von Links,

Swyes, Daunon und Lakanal legten am 26. Juni 1793 dem Konvent

einen neuen Entwurf vor. Obwohl noch radikaler als seine beiden Vorgänger,

fand er bei der Linken doch keine Gnade

Michel Lepelleticr, ein Mann von der Bergpartei, den Robespierre als

zarten Freund der Humanität pries, wünschte, daß mit der „nationalen Er-

ziehung" nach Lykurg's und Sparta's Mustern endlich ernst gemacht werde.

Seinem Vorschlage zufolge werden alle Kinder vom 5, bis zum 11, resp.

12, Jahre in „nationalen Erziehungsanstalten" untergebracht, Sie erhalten

daselbst gleiche Kleidung, Nahrung, Unterricht und Verpflegung, Die „Er-
ziehung" hat es vor allem auf Abhärtung abgesehen. Daher sollen die Nahrung

einfach, die Kleider grob, die Betten hart, körperliche Übungen und Arbeiten
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häufig sein. Dazu wird Unterricht im Lesen, Schreiben, Rechnen, in Landes-

und Versassnngsknnde, im Fcldmessen, in der altgemeinen Sittenlehre, in Haus-
und Landwirtschaft erteilt. Die „nationale Erziehung" ist obligatorisch. Erst

nach ihrer Vollendung beginnt der eigentliche Schulunterricht, der sich in drei

Stufen über l3 Jahre ausdehnt.

Noch roher als Lepelletier war der blutdürstige St. Jüst, welcher er-

klärte, daß die Kinder von 6 Jahre an der Republik gehören bis zu ihrem

Tode. Von einer Religion, von sittlichen Verpflichtungen gegen die Familie
ist keine Rede mehr. Dagegen untersteht die männliche Jugend vom l0. bis

25. Jahre dem rohen Militürzwange. Vom >0. bis 16. Jahre soll eine Art
„militärischer Vorunterricht" erteilt werden, vom 2l. bis 25. Altersjahr jeder

der „Nationalarmee" augehören.

Übereinstimmend damit hatte Danton erklärt: es sei Zeit, daß man mit
dem Grundsatze ernst mache, daß die Kinder Eigentum der Republik seien,

bevor sie den Eltern gehören.

Die Geister Lycurg's und Rousseau's haben da ein Verbrüderungs-
fest gefeiert und sind als wahre Sansculotten halb nackt in wildem Reigen,

bei trübem Dämmerschein um den selbstgemachten Moloch „Nationalerziehung"
herumgesprungen! So iveit war man mit logischer Notwendigkeit gekommen,

nachdem man einmal die ewig wahren Grundsätze in blindem Hasse gegen

Kirche und Religion preisgegeben hatte. Nicht einmal die primitivsten An-
spräche der menschlichen Persönlichkeit auf Freiheit, auf Bildung des Herzens

und Gemütes, viel weniger die Ansprüche der Familie oder gar der natür-

lichen Religion, der Sittlichkeit, der Kirche wurden geachtet, sondern alles,

was das Mcnschenherz erheben, beglücken und veredeln kann, in glühendem

Fanatismus dem Götzen „Nation" geopfert.

Ist es zu verwundern, wenn die Revolutionshelden auch der Wissenschaft

förmlich den Krieg erklärten? Am 14. September 1793 entstand das Dekret,

durch welches die Gymnasien, die Fakultäten der Theologie, der Medizin, der

Künste und des Rechtes im ganzen Gebiete der Republik aufgehoben wurden.

Freie Nationen, erklärte Chabot, bedürfen keiner Kaste theoretisierender Ge-

lehrten, keine neue Aristokratie von Philosophen! Die Freiheit war zur Bar-
barei, die Gleichheit zur Dummheit, die Unwissenheit zur Bürgerpflicht, das

Wisse» zum Hochverrat geworden. „Was verschlägt es", schrie der Révolu-

tionär Lackanal, „daß der Erdboden bereits mit Ruinen bedeckt ist; auch die

Ruinen selbst müssen vernichtet und in Staub verwandelt werden, damit aus

diesem Staub, aus diesem Nichts endlich das großartige Gebäude sich erhebe,

dessen Errichtung die Franzosen schon so lange mit Ungeduld erwartet haben."')

9 Alb. Durup, »instruction pubwjuc «t In i cvnlution, ßk bei Rud. Lu-
ginbnhl: PH. A. Slapfer, ein Lebens- und Kulturbild (Basel >887) S. 21t!.
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Nachdem man volle 6'/2 Jahre lang revolutioniert hatte, erschien endlich,

unmittelbar vor der Auflösung des berüchtigten Konvents und gleichsam als

dessen Testament, „das großartige Werk," Es war eines der jämmerlichsten und

lückenhaftesten Schulgesetze, welches je das Licht der Welt erblickt — aber

immerhin das Beste, was die Revolution auf diesem Gebiete zu Tage gefördert

hat. Um seinen Geist zu charakterisieren, genügt die Bemerkung, daß als

Lehrgegenstände der Primärschulen Lesen, Schreiben, Rechnen nnd die Ele-

mente der republikanischen f!) Moral bezeichnet, daß die Erstellung von Lehrer-

Wohnungen und Schullokalen der Republik überbunden und die Wahlen der

Lehrer den Staatsbehörden anvertraut wurden, Zentralimus und Konfes-

sionslosigkeit standen sonach in trautem Bunde zu einander.

Nach der Einführung dieses Gesetzes erschien eine Reihe von Schulbüchern,

wie ^.Izckuìliot: clos Kuns-kWIotckos, k^onvcmn Lackcwliisnro >cgiudUauin, lie-
aneil «In» notions I>istoric>nes ot eivicznos ckos >-«st>uI>Iionins — „alles

politisierende, höchst nnpädagogische Machwerke, znm Teil von einem unerhörten

Naturalismus und Cynismus," I
Und die Erfolge

Mit den Worten des Ministers des Innern vom Jahre k800 sagt Albert

Duruy, der Geschichtsschreiber des französischen Schulwesens im Revolutions-

zeitalter: Die Primärschulen seien fast gänzlich verlassen. Die

Gründe dieser Erscheinung seien in der Sittenlosigkeit und Unwissenheit der

sogenannten Lehrer und in der immer noch großen Macht der religiösen Über-

zeugung bei der Bevölkerung gelegen, gegen welche diese Lehrer eine unver-

schämte Berachtung an den Tag legten.

Sein Schlußartikel lautet wörtlich: „Nach vier Jahren des Hernmtappens

unv der mißglückten Bersnche, denen weitere vier Jahre praktischer Durchführung
einer Schulorganisation folgten, waren nicht einmal die Fundamente zn dem

„großartigen Gebäude" gelegt; die Republik stand noch vor den Ruinen, die

sie selber aufgehäuft. Beim Anblick dieses Nichts möchte man wünschen,

wenigstens einige Resultate, wenigstens einen ersten Entwurf, wenigstens etwelche

Anfänge namhaft machen zu können. Der unparteiische Geschichtsschreiber sucht

aber vergeblich nach solchem Troste; die Quellen verweigern ihm denselben,

Sie zeige» ihm, daß während der ganzen Dauer der Revolution die

erste Erziehung der Jugend gleich absolut null ist und daß die

paar Versuche der Regierung, sie zu heben, durchaus fruchtlos
geblieben sind."")

') Luginbühl, a. a, O. S. 219,
2) I,u révolution I'raii>;ào >>ur ^l^r, ^'rvppol (I'urig 1889, liöms eäit.) el>»p,

10. >u»^, IIü nt »njv,
>0 »uru^, p»!;. 704 nt -nijv,, vei rtugilldühl, S. 219,
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Ebenso erklärte Portalis vor dem gesetzgebenden Körper der Konsnlnr-

regiernng: „Es ist Zeit, doß die Theorien angesichts der Thatsachen schweigen.

Es gibt keinen wahren Unterricht ohne Erziehung und keine Erziehung ohne

Sittenlehre und ohne Religion. Die Professoren haben vor leeren Bänken

gelehrt, weil man nnklngerweise erklärte, man dürfe in den Schulen von Re-

ligion nicht reden. Der Unterricht seit 10 Jahren ist gleich null.
Die Religion muß die Grundlage der Erziehung bilden. Die
Kinder sind der gefährlichsten Unthätigkeit und der empörendsten
Landstreicherei preisgegeben. Sie haben keinen Begriff von Gott,
von Recht und Unrecht, ihre Sitten sind deshalb roh und barbarisch,
und das Voll ist verwildert."')

Als der französische Grostorient im Juli 1889 einen internationalen

Freimaurerkongreß zur Hundertjahrfeier der Revolution veranstaltete, erklärten

die offiziellen Festredner mit hochtönenden Worten, das; diese „mächtige Be-

wegung, welche 1789 Despotismen und Privilegien hinwegfegte, um in unserer

Welt das Menschenrecht einzuführen, ans den maurerischen Banhütten des

vorigen Jahrhunderts" hervorgegangen sei. Mit Nachdruck hoben sie dabei

die „Verdienste" einzelner Br: - hervor. ') Die „Verdienste" derselben um

das Schulwesen in jener traurigen Zeit scheinen sie aber vollständig vergessen

zu haben; nirgends wird davon geredet. Braucht man etwa zu fragen:
Warum?

Was Frankreich der Revolution zu verdanken hat, ist nicht eine Hebung

des Schulwesens. Ganz dem Materiellen zugewendet, hätte man von ihr
doch die Begründung von Polytechniken, Militär-, Kunst-, Handwerker- und

Gewerbeschulen erwarten dürfen. Allein mit all dem war Frankreich schon vor

der Revolution trefflich versorgt. Was sie der Welt überliefert hat, das ist

einzig und allein die falsche Idee von dem Staatsschulmeister, von dem Schul-

inonopol, von der Zentralisation und von der Konfessionslosigkeit der Schule.

Aber mit all' diesen Gabe» war die Welt, wie wir gesehen, schon vor 1789

beglückt worden.

So sind in der That die positiven Resultate der französischen Revolution

auf dem Gebiete der Schule gleich null. (Schluß folgt.)

Psychologisches aus einem mittelalterlichen Dichter.
(Von H. Al. Keiser, Rektor in Zug.)

In der Zeit von 1350—1500 begegnen uns wohl viele Schriftsteller,
aber wenige bedeutende Dichter. Einer der bekanntesten und ansprechendsten

') Bei ölge. I'rsppsl, 116.

2) Vgl. Stimmen aus Maria Laach I88S. II. S. 317 u. folg.
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